PAGE  
2

Predigt zum Fest der leiblichen Aufnahme Mariens in den HimmeL, gehalten am 17. August 2014 in Freiburg, St. Martin
„VON NUN AN PREISEN MICH SELIG ALLE GESCHLECHTER“
Der Maler Albrecht Dürer (+ 1528) hat uns ein Gemälde hinterlassen, dem er den Namen ge-geben hat „Madonna mit den vielen Tieren“. Das Kunstwerk stellt sich zunächst als eine entzückend schöne Landschaft dar. Im Hintergrund der Darstellung schweben Engel über aufhorchenden staunenden Hirten, im Vordergrund umfängt Maria, die Mutter Jesu, das spielende Kind in einer paradiesisch grünenden und blühenden Umgebung. Alle Arten von Tieren: Hunde, Vögel, Schafe, Kleingetier, Falter und Libellen umgeben die Mutter und das Kind. Immer wieder entdeckt man auf dem Bild neue Lebewesen, die sich um den mensch-gewordenen Urheber des Lebens und um seine Mutter gruppieren. 
Das Kind und die Mutter sind die erlöste Schöpfung, so hat der Künstler sie dargestellt, so wollte er sie präsentieren. Sehnsüchtig ist die ganze Welt darauf ausgerichtet, auf das Kind und die Mutter, sehnsüchtig erwartet sie alles von diesem Zentrum. 
Das ist das Geheimnis des Festes der leiblichen Aufnahme Mariens in den Himmel, das wir am vergangenen Freitag gefeiert haben. In der leiblichen Aufnahme Mariens in den Himmel ist die Vollendung der ganzen Schöpfung und unsere eigene Vollendung vorweggenom-men, ist die Erlösung antizipiert, der Sieg Gottes über die alte Schlange - in der Sprache der Bibel. 
*
Wo immer Maria uns in der Heiligen Schrift begegnet, da steht sie in engster Beziehung zu dem Kind, das sie geboren hat. Durch dieses Kind ist sie die Mutter des Erlösers geworden. Darum hat sie den Vorrang vor allen Geschöpfen. Nach dem dreifaltigen Gott nimmt sie dank ihrer Erwählung in dieser wie auch in der jenseitigen Welt den ersten Platz ein, überragt sie alle Geschöpfe an Rang und Würde. Darum verehren wir sie nicht nur als die Königin aller Heiligen, sondern auch als die Königin der Engel. Wir bekennen von ihr, dass sie nach der Vollendung ihres Erdenlebens mit Leib und Seele in die Herrlichkeit des Himmels aufge-nommen wurde. Der Leib, der Christus geboren hat, sollte nicht die Verwesung schauen. Im Blick darauf nennt das II. Vatikanische Konzil Maria das (entscheidende) Zeichen der Hoff-nung und des Trostes für uns, für das pilgernde Gottesvolk, für uns alle, die wir noch auf dem Weg zur Vollendung sind. Was Maria empfangen hat, sollen auch wir empfangen. Auch uns ist die Auferweckung zu einem neuen Leben zugedacht, gewissermaßen eine neue Ge-burt, sofern die Geburt uns eine neue Existenz verleiht. Was Maria sogleich nach der Vollen-dung ihres Erdenlebens zuteil geworden ist, das soll uns zuteil werden, wenn die Geschichte dieser unserer Weltzeit zu Ende ist. So bezeugt es uns die Heilige Schrift des Alten und des Neuen Testamentes. Darum bekennen wir im Credo die allgemeine Auferstehung der Toten als Eingangstor zum Leben in der neuen Welt, die uns verheißen ist.

Nicht nur ein jeder von uns geht dank der Gnade der Erlösung, wenn er sie nicht verspielt, der Geburt zu einem neuen und besseren Leben entgegen, sondern das ganze Universum wird darin einbezogen. Der heilige Paulus erklärt: „Die Sehnsucht der Schöpfung wartet auf das Offenbarwerden der Kinder Gottes  (Röm 8, 19)  ... Die Schöpfung seufzt und liegt in We-hen ... und wir warten ... auf die Erlösung unseres Leibes“ (8, 23). Maria symbolisiert in ihrer Auferstehungsexistenz diesen Schlussakkord der Geschichte des Heiles. Mit ihr hat die Ver-klärung oder die Verwandlung der Welt und der erlösten Menschheit ihren Anfang genom-men.

„Als letzter Feind wird der Tod entmachtet“, heißt es im 1. Korintherbrief (15, 26). Der Tod ist der Feind Gottes und der Feind des Menschen. Die Entmachtung des Todes hat in der Aufer-stehung Jesu und in der leiblichen Aufnahme Mariens in den Himmel ihren Anfang genom-men. 

Hier nach dem Wie zu fragen, ist töricht, und zwar deshalb, weil die jenseitige Wirklichkeit all unsere Vorstellungen wesenhaft übersteigt. Im Blick darauf erklärt der heilige Paulus:  „Ge-sät wird in Unansehnlichkeit, auferweckt in Herrlichkeit, gesät wird in Schwachheit, aufer-weckt in Kraft, gesät wird ein sinnenhaft irdischer Leib, auferweckt ein geistiger Leib“ (15, 43 f). Einzelheiten sind uns hier verwehrt. Wer darüber spekuliert, verliert sich bald in Absurdi-täten. Absurdes oder Unvernünftiges kann es nicht geben, weder in der natürlichen Ordnung noch in der Ordnung des Übernatürlichen. Der Glaube ist rational. Unvernünftiges kann uns Gott nicht geoffenbart haben, Unvernünftiges können wir nicht mal als existierend denken. Irrationales gibt es nur in den Köpfen der Ideologen, die meinen, sie könnten die Wirklichkeit konstruieren, die sich dabei aber selber belügen und ihre Lügen den Mitmenschen auf-zwingen. Heute beherrschen sie uns weithin, die Ideologen,  mit sanfter, zuweilen aber auch mit roher Gewalt. Auch in der Kirche gibt es sie heute. In der Regel als Wölfe im Schafspelz.
Wir können uns nicht die Einzelheiten der himmlischen Zukunft zurechtlegen, die uns zuge-dacht ist, Maria, die Vorerlöste und die Ersterlöste, sie lehrt uns, mit grenzenlosem Vertrau-en auf sie zuzugehen. 
Es ist nicht unsere Zukunft, die uns ein besseres Leben verbürgt, sondern die Zukunft Got-tes. Das Heil kommt von oben, nicht von unten. Die Erfahrungen, die wir in unserer Zeit und in unserem persönlichen Leben machen, gerade in der Gegenwart, sollten uns zu der Er-kenntnis führen, dass von unten nur das Unheil kommt. Eine bessere Zukunft in der Kraft des menschlichen Geistes ist Illusion, Utopie. Darauf zu setzen, das bedeutet immer tiefere Verstrickung in Grausamkeit, Unfreiheit und Terror. Täglich erleben wir das, im Großen wie im Kleinen. Viele sind jedoch blind,  weil sie auf die Predigt Satans hereinfallen, auf die Lüge des Fürsten dieser Welt, das gilt vor allem für unsere arme Jugend, die immer eher noch ge-neigt ist, den Rattenfängern der Zeit nachzulaufen, Vertrauen da zu schenken, wo es nicht angemessen ist, und da kein Vertrauen zu schenken, wo es eigentlich angemessen wäre.
Das tiefste Geheimnis der Welt ist der Kampf Gottes und des Menschen mit der Schlange, um es biblisch auszudrücken. Diesen Gedanken hat der heilige Augustinus (+ 430) in seinem Hauptwerk über den Gottesstaat im Einzelnen entfaltet.  Das tiefste Geheimnis der Welt ist der Kampf mit der Schlange, dabei steht die Schlange für den Teufel und die widergöttlichen Mächte. Ihr eigentlicher Widerpart ist Christus, der Erlöser. Durch seinen schmachvollen Tod am Kreuz hat er den Teufel überwunden und ihn gleichsam an die Kette gelegt. Dabei ist ihm Maria zur Seite getreten - als Vertreterin der Menschheit, indem sie ihn nicht nur gebo-ren hat als den Gottmenschen, sondern ihn auch nach Golgotha begleitetet hat.

Die Jungfrau Maria hat uns nicht nur den Erlöser gebracht, immer wieder bringt sie ihn uns aufs Neue. Deswegen tun wir gut daran, wenn wir unverwandt auf sie schauen.

In der Offenbarung des Johannes, im letzten Buch des Neuen Testamentes, wird sie das „Zeichen Gottes“ genannt, das Zeichen des Heils für die  Menschheit.
Unsere Hinwendung zu Maria, unsere liebevolle Verehrung der Mutter Jesu, ist heute von existentieller Bedeutung für die Kirche und für unser persönliches Leben als Christen.

Heute vielleicht mehr denn je. 

Unsere Welt ist erlöst, aber die Erlösung ist noch nicht vollendet. Immer neu muss sie erfol-gen, damit dass, was uns im Zeichen des Kreuzes geschenkt worden ist, fruchtbar werden kann in unserem Leben und in unserer Welt. Dabei steht Maria dem Erlöser und uns zur  Seite. Als die Ersterlöste und die Vollerlöste will sie uns begleiten. Das tut sie, indem sie uns auf das Beispiel ihres Lebens und auf die Macht ihrer Fürsprache verweist.

*
In der leiblichen Aufnahme Mariens in den Himmel ist die Vollendung der ganzen Schöpfung und unsere eigene Vollendung vorweggenommen, ist die Erlösung, der Sieg Gottes über die alte Schlange gewissermaßen antizipiert worden. Unsere Welt ist erlöst, aber die Erlösung ist noch nicht vollendet. Immer neu muss sie erfolgen, damit das, was uns im Zeichen des Kreuzes geschenkt worden ist, fruchtbar werden kann in unserem Leben und in unserer Welt. Ein jeder von uns ist hineingenommen in dieses fortwährende Erlösungsgeschehen, in dem es letztlich um die Auseinandersetzung mit dem Teufel und den widergöttlichen Mäch-ten in unserer Welt geht. Dabei will uns Maria begleiten und zur Seite stehen. Wie die Kirche, deren Urbild sie ist, ist sie, die den Vorrang vor allen Geschöpfen hat, das große Zeichen Gottes unter den Völkern, von dem bereits der alttestamentliche Prophet Jesaja (Jes 5, 26) gesprochen hat und zuletzt das letzte Buch des Neuen Testamentes, die Offenbarung des Johannes (Apk 12, 1). Amen 

